
drückliche Bevollmächtigung des Erzbischofs VO  z Canter- AUS den Berichten der Vierten Vollversammlung
bury, 1 Namen der Lambeth-Konterenz Konsultationen VO  w Uppsala. Entscheidend leiben die Weichenstellung und
mıt dem Papst, dem Okumenischen Patriarchen un dem vielleicht auch die Beobachtung, da{ß dies „die wıirk-
Präsidium des Weltrates der Kirchen tühren über die lich oftene Lambeth-Konferenz“ SCWESCH sel, auch die brü-
Möglichkeit, auch andere Kirchentührer gemeınsamen derlichste un: freundschaftlichste, w1e 1MmM Leitartiıkel der
Konfterenzen über solche Fragen einzuladen, die alle Völker ‚Church T1imes“ heifßt Diese Feststellung kann treilich
interessieren, über den Frieden. Auffallend 1St sodann, nıcht verdecken, da{ß L11U  - ıne eıt schwerer Krisen tür
da{ß 1n zahlreichen Resolutionen verlangt wiırd, dafß be] die Anglıcan Communıon kommt, 1in denen s1e siıch A'ST
der Durchführung VO  ; Reformen, eLtwa2 Erneuerung der bewähren mu{fß Dıie Retormen siınd noch leisten, die
Ordination, Einführung des Diakonats für Frauen, die Frauen TSL ordınıeren, un: die Frage nach ıhrer vollen
anglıkanischen Diözesen un: Provınzen Rat bei dem Ordination ZUu Priestertum 1Sst nıcht VO der Tagesord-
Anglikanischen Konsultativrat einholen un!: auch dorthin NUuns verschwunden. Auch sınd 1e Laien“ IST auf dem
über ıhre Unionsverhandlungen berichten sollten. Man Weg, Tre Rechte voll wahrzunehmen. Und nıcht 7zuletzt
111 also diesen Konsultativrat als ıne verbindende In- bleibt often, welchen Weg die anglokatholische Gruppe

ausbauen. ın den einzelnen anglıkanıschen Kirchen gehen wiırd,
Sprechender als vieles andere 1St für die Mentalıtät, die sicherlich nıcht ın -die Unıi0on mıiıt den Freikirchen. Das
sıch ine Vertiefung des Glaubens un VOTLT allem des Thema Rom als Aufgabe einer Unıi0on scheint völlıg AUS-

Betens emuüuht hat, da 1n eıner Resolution ausdrücklich geklammert worden se1n. Die Debatten ın den Kom-
eın Buch VO'  a Miıchel Quoist „Prayer ot Iafes als Vorbild mi1ssıonen werden arüber näheren Autfschluß geben, WEeNnNn

erwähnt wird. Andere Resolutionen übernehmen Forde- die Protokolle veröftentlicht sind.

Vorgänge und Entwicklungen
eınen Lehrstuhl dieser Fachgebiete erufen werdenZur „Laienhabilitation Fakultäten“‘‘
oll Fachgebiete, 1ın denen autf dem Weg der Dispens

Die deutsche Bischofskonferenz hat sıch autf ıhrer dies- eın „Nichtpriester“ als theologischer Lehrer „geduldet“
Jährigen Frühjahrstagung 1m Marz erneut mi1t der Frage werden könne, sınd die 508. „Brückenfächer“: Phıloso-
der 5S0S „Lai:enhabilitation“ un der Berufung nıcht- phie, Christliche Soziallehre, Christliche Archäologie,
ordinierter T’heologen aut den Lehrstuhl einer Katholisch- Christliche Kunstgeschichte, Sakrale Musık, Pastoral-
Theologischen Fakultät beschäftigt. Anlafß dazu War die medizın, Religionspädagogik un Religionsdidaktik.

Fıne solche Dispens oll jedoch LU gegeben werden, wWwennTatsache, da{ß WEe1 dieser Fakultäten neuerlich 50
„Laientheologen“ ın ıhre Berufungsvorschläge aufge- „der Habilitand oder der Vorgeschlagene die Zusicherung
ommen hatten. Dıiıe deutsche Bischofskonftferenz glaubte abg1bt, daß C da die Dıiıspens NUr tür eın bestimmtes

dem Grundsatz testhalten mussen, „da{fß ın den Fach oilt, 1mM Falle der Berufung autf den Lehrstuhl einer
Katholisch-Theologischen Fakultäten SCHl ihrer über- theologischen Fakultät Vorlesungen un UÜbungen NUuUr 1mM
ragenden Bedeutung für die Priesterausbildung gemäafßs Rahmen jenes Wiıssenschaftsgebietes halten wird, tür das
den ırchlichen un! konkordatären Vorschriften NUr Prie- ıhm die venıa legendi erteilt worden ISfe  C Zu dieser Ver-

sprechensabgabe ylaubt die Bischofskonfterenz oftenbarster Z Habilitation oder einem Lehrstuhl zugelassen
werden“ dürten. eshalb greifen ollen, weıl S1€e weıß, da{fß jeder ordent-

liche Proftfessor gemäfß den deutschen Hochschulrechten
volle Freiheit der Lehre hat, Vorlesungen auchNury Dıispens 1n „Brückentächern“ über Themen halten kann, die über sein CENSCS Fachgebiet

Da sıch die deutschen Bischöfe gerade 1n der Phase des hinausgehen. Die Bischofskonterenz übersieht freilich, daß
Wiederautfbaues 1n den fünfziıger Jahren Drangens iın dem allerdings NUr schwer denkbaren Fall, da

eın Hochschullehrer eın solches Versprechen abgebender Theologischen Fakultäten un spater des Westdeut-
schen Fakultätentages (u 1m Februar 1959 und Marz wollte, Art Abs des Grundgesetzes der BRD verletzt

weder für 1ne weitschauende Planung 1m Hınblick würde, durch den ausdrücklich die Freiheit VO  — Forschung
auf den Nachwuchs für die theologischen Disziplinen un: Lehre gyarantıert wird. UÜberdies stünde damıt dem
noch 2A0 großzügıgen Freistellung geeıgneter Geistlicher Dıspens erteilenden Bischof konsequenterweıise uch
für die wissenschaftliche Weiterbildung haben entschließen Z festzustellen bzw. bestimmen, wann der betreffende
können, WAar se1it den Empfehlungen un: Erhebungen des akademische Lehrer gegebenenfalls das ıhm zugewı1esene

Gebiet überschreitet. Abgesehen davon, da{ß ıne solcheWissenschaftsrates VO 1960 un 1967 der Tag OTA4auUuS-
wissenschafts- un: hochschulfremde Aufsicht einem COzusehen, dem bestimmte theologische Fachgebiete nıcht

mehr ausreichend miıt wissenschaftlich qualifiziertem desurteil für die Katholisch-Theologischen Fakultäten
Nachwuchs werden können. Die Tatsache, da{ß den deutschen Universiıtäten nahekäme, da s$1e dort ohne-
diese Notlage 11U.  - ın nıcht wenıgen Bereichen eingetreten hın seıit langem ob ıhrer „dogmatischen“ Gebundenheıt
1St, hat die Bischofskonferenz offtenbar dazu veranladst, die beargwöhnt werden, 1St eın aktısch ıne olch kontrol-
eingangs gemachte grundsätzliche Haltung ın bezug autf lierbare Abgrenzung be] den meısten der ENANNTLEN Fa-

chen 1m Ernst Sal nıcht durchführbar. Jeder, der S1C} mıiıtbestimmte Fachgebiete modifizieren. Sıe erklärt sıch
nämlich „einverstanden, da{f 1m Einzeltall Dıiıspens g- diesen Fragen uch 1Ur oberflächlich beschäftigt hat, weiß,
währt werden kann, wenn eın Nıchtpriester sıch für eınes w1e fließend beispielsweise die renzen zwiıschen Philoso-
der nachstehenden Lehrgebiete habilitieren 11 oder aut phie einerseıts un: Fundamentaltheologie un: Dogmatik
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anderseıts sind. Und 1St die bestimmte Abgrenzung den könnte, Wenn die Laıen, anfangs VOTLr allem die
zwiıischen Pastoralmedizin un grundsätzlıchen moral- Frauen, seiIt den vierzıiger Jahren nıcht 1ın die Theologie
der pastoraltheologischen Fragen? An welchem Punkt „hineingedrängt“ hätten.
kehrt die christliche Sozijallehre ın ıhre Heımat, die Mo-
raltheologie, zurück, und schließlich hört christliche Hochschulpolitische AspekteArchäologie auf un: beginnt die Kirchengeschichte? Da
die Bischöfe in ihrem Vorschlag hinsichtlich der SCNANN- In diesem Zusammenhang 1St noch aut ıne weıtere ırrıge
ten Fächer VO der Möglichkeit einer „Dispens“ sprechen, Voraussetzung hinzuweisen, die als Grund tür den Be-
zeıgt 7zudem deutlich die Mißlichkeit einer Sıtuation, ıne schlu{(ß der Bischofskonferenz angeführt wiırd: da{fß grund-
Position halten wollen, ohne hinreichende sachliıche sätzlıch NUur Priester 1n der Priesterausbildung tätıg seın
Argumente un klare rechtliche Voraussetzungen dafür sollen. Abgesehen VO  a der Uneinsichtigkeit dieses Grun-

besitzen. Da die deutschen Bischöfe oftenbar VO  a der des 1sSt S heute jedoch S da{fß den Katholisch-Theolo-
Juristisch ırrıgen Annahme ausgıngen, die bestehenden gıschen Fakultäten der deutschen Unıiversiıtäten die Zahl
Konkordate 7zwischen dem Heılıgen Stuhl un: den VEI- derjenigen Studenten, die sıch nıcht ordinıeren lassen
schiedenen deutschen Ländern würden nıchtordinierte wollen (oder können), höher 1St als die der Priesteramts-

kandidaten. Be1 den Schlußexamen stehen 1968 eınerTheologen Vom theologischen Lehramt den Fakultäten
ausschließen, eitete die Bischofskonferenz diesen iıhren deutschen Theologischen Fakultät den 23 „Diözesantheo-
Beschluß den römischen Behörden Zur Zustimmung logen“ „Laientheologen“ C „Voll“theologen un

50 „Religionsphilologen“) gegenüber. An anderen Fa-
Zunehmende Bedeutung der Lai:entheologen kultäten Mag das Verhältnis noch nıcht ausgepragt

se1n, doch verschiebt siıch allgemein ständıg ZUUNgUN-Abgesehen VO  } der rechtlichen Problematik un der sten der Presbyteratskandıdaten. Be1 einem Verhältnis
hochschulpolitischen Unsicherheit dieses Vorgehens wiırd VO  — 7zwıschen Diözesan- un Laientheologen kann
durch die Entscheidung der Bischofskonferenz deutlich, nıcht mehr davon gesprochen werden, dafs die Katholisch-
dafß INa  3 offenbar noch nıcht 1n der Lage 1St, die spatestens Theologischen Fakultäten vornehmlich der Priıesteraus-
selit 1961 unmittelbar anstehende Frage der „Laientheo- bildung dienen, auch WEeNnNn die deutschen Bischöte olau-logen“ befriedigender Weıse lösen. Es tehlt oftenbar ben, dies AUS den VOTLr und mehr Jahren abgeschlossenennoch eın wahrheitsgetreues Bıld VO  a den das Studium der Länderkonkordaten herauslesen mussen.
katholischen Theologie betreftenden Verhältnissen Al den Die Frage nach der Lajenhabilitation stellt sıch aber auch
theologischen Fakultäten. Für die Fehleinschätzung der noch VO  ' WwEe1 hochschulpolitischen Aspekten her, aut die
wahren Sıtuation 1St eın Gespräch der Bischöflichen der Westdeutsche Fakultätentag bereits 1 Mäarz 1963
Kommissıon MmMIt den Vertretern des Westdeutschen Fa- hingewiesen hatte:
kultätentages VO Februar 1961 bezeichnend: In ıhm Die neugeschaffenen Stellen Z Unterstützung 1n der
wurde VO  en bischöflicher Seıite Klage geführt über die — Lehre (Akademische Räte— trüher Studienräte 1mM Hoch-
zureichende religiös-aszetische Formung der Laientheolo- schuldienst) un 1n Forschung un Lehre (Wissenschaft-
SCH, „die 1n ımmer stärkerem Mal 1ın die Religionslehrer- lıche ate können mıiıt ordinierten Theologen allein nıcht
stellen der SÖöheren Schulen hineindrängen un die sıch mehr besetzt werden. Die Berufung ZU Wissenschaft-
un Religionsprofessuren Pädagogischen Hochschulen lichen Rat setzt 7zudem die Habilitation OTraus
bemühen“. Diese Klage, die ohl auch heute noch nıcht Die Lehrstühle für katholische Religionslehre un RE
Yanz bereinigt ist; 1St 1n doppelter Weıse bezeichnend: lıgionspädagogik (ihre SCNAUCH Bezeichnungen un AB-
Eiınerseıits wurde offensichtlich das Ungute jenes Zustandes SITCNZUNSCH sind nach Bundesländern verschieden) den
gespurt, da{(ß die Sorge der Kırche einselt1ig 1LUFr jenen Pädagogischen Hochschulen un: Akademıien können —
Studenten der Theologie oilt, die Priester werden wollen, nehmend NUr mehr mMIiIt niıchtordinierten Theologen besetzt
während die „Laientheologen“ sehen mussen, w1e S1e werden. Da diese jedoch nıcht habilitiert sınd, ergeben
theologische Erkenntnis un: relig1ösen Glauben 1N sıch S1C] daraus (etwa 1n Bayern, das in der Regel die Habili-
miteinander in Einklang bringen vermoögen. Dennoch tatıon voraussetzt) hochschulpolitische Schwierigkeiten
konnten siıch die verantwortlichen Kirchenbehörden nıcht und Ainanzıelle Benachteiligungen für die Betroftenen.
aufraften, diese wichtige und große Gruppe V Theolo-
gjestudenten geistlich besonders betreuen oder wen1g- An dıe priesterliche Spirıtnalıtät gebunden®?überhaupt NUur allgemeın erfassen, ın der Weıse,
daß NUur olch „gemeldete“ Theologen Aussicht haben, in Ungeachtet dieser Erwägungen des Westdeutschen Fakul-
mittelbaren oder unmittelbaren kirchlichen Dıiıenst über- tatentages beschlossen die 1ın Fulda versammelten Bischöte
OmMmMen werden. Heute dürfte dazu bereıits 1m August 1963 bezüglıch der Habilitation VOI Laıien:
Spat sein: Die Folgen dieses Versäiumnisses lassen sıch „Eıne solche Neueinführung findet nıcht die Zustimmung
heute noch Sal nıcht absehen, 1St. adurch doch tatsächlich der Konfterenz Um mehr gebietet der ernstie Nach-

wuchsmangel da{ß yee1gnete Priester ZUr Habilitie-ıne große Schar VO  = Theologen der Kirche als Institut10-
neller Größe iın bedrohlichem aße entfremdet worden. Iungs un gefördert werden.“ Die Bischöfe
Anderseits wurde die Tatsache, daß immer mehr Junge vermochten sıch dabej ohl nıcht VO der 1961 CN-
Leute, die siıch nıcht „weihen“ lassen wollen oder denen, über den Vertretern des Westdeutschen Fakultätentages
w1e den Studentinnen, dieser Weg VOon vornherein VeOI- 1in Würzburg gedußerten Ansıcht lösen, daß den
SPerrt ISst, „Theologie“ als Lebensaufgabe wählen, uUunNzZzUu- „Laientheologen gegenüber den Priestern, oleich-
treftend un: situationsblind als „hineindrängen“ bezeich- wertiger wissenschaftlich-theologischer Durchbildung, EL-

net. Es bedart heute ohl keines Beweıses, da{fß der Reli- W 4S Entscheidendes fehlt durch den Mangel eıner eNLT-

Zz]onsunterricht den Realschulen un Gymnasıen (von sprechenden religiös-aszetischen Formung un: Prägung,
den Volks- un Beruftfsschulen ganz schwe1igen) ıll W1e sS1e den Priestern 1m Priesterseminar zuteil geworden

1St  « Obwohl die Bischöfe autf ihrer Konterenz 1m Augustwärtıg nıcht mehr 1im vorgesehenen Umftang erteılt WeOeI -
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961 beschlossen hatten, „ernsthafte Wege“ suchen, WI1e deutsche Fakultätentag MmMiıt einem klaren Vorschlag un
diesen Laientheologen ine ergänzende religiöse Durchbil- entschiedenen Forderungen die Bischöfe herantrat.
dung zuteıl werden könne, blieb 1mM wesentlıchen alles ach Ablehnung der „Laj:enhabilitation“ durch die Bı-
beim alten, wenngleıich der Vorsitzende des Westdeutschen schofskonferenz 1m Jahr 1962 herrschte angesichts der
Fakultätentages 1m August 19672 1n einer Denkschrift wachsenden Sorge den wissenschaftlichen Nachwuchs
die deutschen Bischöfe konkrete Vorschläge tür ıne für die theologischen Disziplinen bestürzte Ratlosigkeit.pastoral-aszetische Betreuung dieser Studentengruppe Eın AUS dieser Ratlosigkeit geborener Vorschlag, durch
unterbreitet hatte. Darauftfhin versuchten War SeIt einıgen die Zulassung VO  z Ordensleuten ein Reservoır VO  S

Jahren etliche Diözesen, die „Laientheologen“ wen1gstens wissenschaftlichen Nachwuchskräften erschließen, fand
„kKarteimäfßig“ erfassen, un: bemüht sıch das „Katho- 1m Jahr 1965 keine gute Aufnahme autf dem Westdeut-
lısche Schulkommissariat 1n Bayern“ selIt Herbst 1967 schen Fakultätentag. (Dadßs 1m konkreten Fall der Aus-
ine Koordinierung dıeser Bestrebungen, doch dürfte schlu{(ß der Ordensleute VO  > der Habilitation durch die
ıhnen einerseıits mangels einer klaren Konzeption un Fakultäten grundsätzliıch SECENAUSO antechtbar 1St w1e der
andererseits dank dem großen fast allergischen —Z N6 Ausschluß der Laıien durch dıie Bischofskonferenz, se1l 11UTr
trauen, das die heutigen Studenten VOTLT solchen ABas- Rande vermerkt.)
SUuNSgS- und Schulungsbemühungen“ haben, kaum Erfolg
beschieden se1n, da der Kaıros der Liebe des ersten An- Zögern auch bei den Fakultätenfangs verpadft 1St. Wıe oben bereits einmal angedeutet,
lassen sıch die Folgen der Tatsache, daß 1ne nıcht geringe Nachdem 1mM Februar 1968 der Fakultätentag sıch erneut
Zahl VO  3 Studierenden der Theologie wen1g oder SA mı1t der Frage der Laienhabilitation beschäftigt hatte,
keine Bındung un: YTST recht kein Vertrauen den kirch- fanden 1mM Sommer Gespräche sowohl 7wiıischen Vertre-
lıchen Leitungsorganen hat nachdem S1e lange genug tern der „Laientheologen“ mıiıt einem Vertreter des deut-
VO  a diesen mıiıt unverhohlenem Mißtrauen edacht W OI - schen Episkopats (am ulı als auch zwischen Vertre-
den noch keineswegs absehen. Auf jeden Fall tern der Hochschulen mi1t einıgen Bischöfen (am Julı
wırd hier allein verstehendes Vertrauen un: geduldiges 1968 1mM Rahmen der ersten Sıtzung der bischöflichen
Hinhören mehr erreichen vermögen als diskriminieren- Kommuıissıon für Wiıssenschaft und Kultur) Die
der Argwohn, angstlicher Zwang un: schrofte Zurück- bischöfliche Seıite ol siıch dabei jedoch allen Argumen-
weıisung. ten „kanonistischer, staatskırchenrechtlicher, hochschul-
Im Juli 1964 nahm Erzbischof Jaeger erneut VOTLT dem politischer und menschlicher Art“ verschlossen haben Sıe
Westdeutschen Fakultätentag, der damals ın einem Gut- berieft sıch aut den eingangs erwähnten Beschlufß der Kon-
achten hatte, 1 Einzelfall ıne Habilitation ferenz, auf das Konkordat un: aut den untıius. Obwohl
und Berufung VO Laıen ermöglichen, ZUur Frage der eın Sanz konkreter ”  a. ZUr Debatte stand, erklärten
Laienhabilitation Stellung: Weiıl der theologische Uni1- sıch die Bischöfe außerstande, ıne Ad-hoc-Entscheidung
versitätslehrer nıcht 1LUFr Wıssen vermitteln habe, treffen: s1e verwıesen vielmehr den aps bzw.
vielmehr den Nachwuchs auch auf die Kirche un ıhre die Studienkongregation, obwohl VO  3 dem zuständigen
Aufgaben hinerziehen mUusse, se1l eın Laıie dafür nıcht g.. Mınısterium bereıits 1m Dezember 1967 festgestellt WOL-

eıgnet. Der Erzbischof begründete seine Meınung damit, den WAal, dafß das Konkordat keine Regelung enthalte,
dafß dem Laıien „das entscheidende Erlebnis fehlt,; das die verbieten würde, einen Laıen auf einen Lehrstuhl
einem Priester eıgnet: das Leben in der confraternitas einer theologischen Fakultät eruten. Die Bischöte
eines geistliıchen Hauses, die Kenntnıiıs des geistliıchen 1gnorierten auch den Hınvwelıis auf das eutsche Ver-

fassungs- un Hochschulrecht, den die beiden Rechts-Tagesrhythmus, kurz ine rel1g1ös-aszetische Durch-
bildung un: Spiritualität“. Diese Bestimmung der dem gutachten der Protessoren Neumann (Tübingen) und
Priester eigenen Spiritualität 1St ebenso bezeichnend Ww1e Steinmüller (Regensburg) nachdrücklich betonten: Da
die Tatsache, da{fß DU gleichen eIt auf dem 7 weıten die Habilitation die Anerkennung einer wissenschaftlichen
Vatikanischen Konzil Kardinal ercaro teststellte: 95  1e€ Lehrbefähigung 1St, darf sS1ie 1Ur VO  ; bestimmten wI1ssen-
Kirche raucht unbedingt 1ne geschlossene Heerschar VO  3 schaftlichen, nıcht aber wıissenschaftsfremden Voraus-
Laientheologen, die theologisch gut geschult sind und SETZUNSCN (etwa Priesterweihe oder männliches Ge-

WILr  d 1n der kirchlichen Kultur Ansätzen schlecht) abhängig gemacht werden. In einem der (Cat=
kommen wWenn WIr ihnen auch den Könıigsweg achten wurde zudem darauf hingewiesen, daß die AB-
selbständiger wissenschaftlicher Forschungsarbeit 1n den lehnung einer Habilitationsschrift durch iıne Fakultät NUur

theologischen Fächern erschließen ...“ Dementsprechend Nn des Mangels der Ordination 1mM Fall eines VeI-

Sagt die Pastoralkonstitution Gaudıium et SpeS, se1l waltungsgerichtlichen Vertahrens als Rechtswidrigkeit SC-
wünschenswert, „daß einer großen Zahl VO Laijen ıne rugt werden würde: eın Vorwurf, der sıch sicher weder
hınreichende Bıldung ın der Theologie vermuittelt werde für das Ansehen der theologischen Fakultäten noch des
un: recht viele V (())  - ıhnen die Theologie auch weıter Episkopats günst1ig auswirken würde. Es erhebt sich hierbei
Ördern“ (Abschnitt 62) Demgegenüber glaubt die außerdem die schwere Frage, kraft welcher Vollmacht die
deutsche Bischofskonterenz 1mM März 1968 teststellen deutschen Bischöfe „ihre“ theologischen Fakultäten den
sollen, daß AUS der genannNten Konstitution „keinerlei staatlichen Un1iversıitäten verpflichten wollen, gegebenen-
Auftrag (der Laien) ZU theologischen Lehramt eNL- falls bestehendes Recht nämlich die VO  w der
OINIMNECN werden“ könne. Den „Lai:en“ wırd Iso ın Verfassung gesicherten Rechte der Freiheit ın Forschung
Deutschland auch weiterhin der „Könıgsweg“ selbstän- un: Lehre (Art d Abs 5 der treien Entfaltung der
diger Forschung un Lehre in der Theologie verschlossen Persönlichkeit (Art 2 Abs 1) un: auf gleiches Recht beı
leiben. gleicher geistiger un: sittlicher Möglichkeit (Art
Freilich, auch VO'  ; seıten der Theologischen Fakultäten verstoßen?
wurde die Sache der „Laienhabilitation“ mMI1t ein1ıger Un- Dıie Entscheidung der deutschen Bischöfe hat jedoch noch
sicherheit betrieben, die verhinderte, dafß der West- iıne weıtere, womöglich schwerwiegende Folge Da iın
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anderen Ländern den Laıien der Weg ZU theologischen Weihbischof weıthin die Leitung der 10zese in Händen,Lehramt nıcht verwehrt ISt, se1 CS, weıl dort das Ertor- WeNnNn auch VO  e} der Prager Regierung dazu noch nıcht
dernis der Habilitation (wıe in den USA) fehlt, se1i CS, die gesetzlıch ertorderliche Zustimmung erhalten hat. Ol-
da{ß sS1e den Laıen nıcht gänzlıch verwehrt WIFr: (wıe in mutz blieb immer noch ohne Bischof, da der zuständıgeÖsterreıch), gehen in zunehmendem Maß durchaus ZUuLt- Weıhbischof Erzbischof Matocha 1St TLOL noch nıcht
begabte „Laijen“ der deutschen theologischen Wiıssenschaft rehabilitiert 1St; hier WAar die Entwicklung aut polıtischerdurch Abwanderung verloren, wird ihr Dılemma ın nıcht Ebene der Lockerung aut kirchlichem Gebiet ZUVOTgE-verantwortbarer Weıise vergrößert. kommen. Das mMu auch VO  3 der Slowakei g-Immerhin dürfte der Entscheid der deutschen Bischofs- Sagt werden, ıne selit dem Ende des Ersten Weltkriegskonterenz VO' Marz 1968 die Theologie als Wissenschaft erstrebte endgültige Regelung der Diözesaneinteilung C1I-
1U  3 ohl endgültig dazu zwıngen, die Voraussetzungen ARrLeEr wurde, nachdem kirchenpolitische Rücksichten aut
klarzustellen, die tür ihr „Geschäft“ vonnoten sind. Sıe Ungarn tür den Vatikan kein wesentliches Hındernis
wırd dabej; auch die Frage nach dem Stellenwert der mehr bieten.
lıturgischen Ordination stellen haben, deren Bedeu- Die Lockerung, W1e s1e allgemeın 1mM Leben der Natıon
Lung durch einen anderen Erlaß der deutschen Bischöfe spuren WAal, rachte der Kırche ein Stück lang Orent-
VO Frühjahr 1968 in bezeichnender Weıse relativiert haltener Freiheit zurück: Dıe Bischötfe begannen wieder
worden ist: Danach kann allein kraft bischöflichen De- selbständig hne staatliche Einmischung ıhre Dıözesen
kretes auch Laıien bestimmten Voraussetzungen das eıten, der Weg ZUr Theologie un: 1Ns Priesterseminar
DESTALTLEL werden, WOZU yrundsätzlich wen1gstens die wiırd nıcht mehr Von staatliıchen UOrganen eingeengt, die
Diakonatsweihe gefordert wiırd, nämlich die Austeilung Lockerung 1m kirchlichen Leben ermöglichteder Kommunion. Demgegenüber genugt tür die amtliche einen Aufbruch der katholischen Laıen, WI1e nıcht C1-

Glaubensverkündigung, die ımmerhiın noch wesent- artet werden konnte. Und die Frage der relig1ösenlich anderes als wissenschaftliche Theologie ist, se1it alters Unterweisung der Kinder un Jugendlichen War DIS 7210
die bloße Beauftragung. die Bischöfe diese seltsame D August weıt ausgehandelt, daß uch hier ein Neu-
Diskrepanz nıcht edacht haben, da{ß eın ale WAar beginn erhoften WAar. Nun sind alle diese An-
„würdıg“ se1ın kann, dıie Kommunion auszuteıilen (ganz satze 1n die Katastrophe des Da August mMIit eingegangen.abgesehen davon, da{flß „mehr  < ISt, S1e empfangen Ist alles vernichtet? Noch kann darauf keine Antwort
dürfen), aber hinlänglicher wissenschaftlicher gegeben werden.
Voraussetzung nıcht „Tähig“ seın soll, ein theologisches
Lehramt auszuüben, weıl ihm die Ordination fehlt? Solıidarıität MLE Regzerung und olk
Auch h  1er dürfte also ine kırchenamtliche Entscheidung
die Theologie Denken herausgefordert haben Wıe haben sıch Bischöfe, Klerus un Kirchenvolk in die-
un SOmıIt ıne Form der Anregung se1in, die eines Tages SCr anfangs ohl befürchteten, dann jedoch nıcht mehr

erwarteten „brüderlichen Umarmung“ durch dıe War-ohl „Bute Früchte“ bringen wird.
schauer Paktmächte verhalten?
Der Apostolische Admıinistrator VOIN Prag, Bischot

Die Kırche der SSR 1m Konflikt Tomasek, hat bereıts ersten Tag der Okkupation einen
mıiıt sıch selbst Aufruf erlassen,; 1n dem W1e auch die übrigen Bischöte

der CSSR ıne Treueerklärung für die gesetzmälsige Re-
Die Okkupatıon der CSSR durch die Truppen der tünf v1erung abgab un Klerus un: Kirchenvolk dazu auffor-
Länder des Warschauer Pakts wirft 1Un3M die Frage auf, derte, dıe legale Regierung unterstutzen un tür die
welche Folgen sıch daraus für die Kırche 1m Lande C1I- Freiheit einzutreten. Diese Stellungnahme, die VO'  a} den
geben. Dıie Antwort wırd eutlıch AUuUsSs dem, W as se1it dem zahlreichen Geheimsendern des „legalen un: freien Rund-
„Prager Frühling“ 1968 sıch zunächst entwickeln be- tunks der CSSR“ ausgestrahlt un: dann VOIN anderen
SONNECN hatte. Regionalsendern übernommen wurde, verdient ıne weIıt-
Eıne YEWISSE Lockerung ın dem anfangs teindlichen un: AUS srößere Beachtung, als S1e S1e ın den Nachrichten der
dann erstarrten Verhältnis VO  e Kirche un: Staat hatte freien Welt gefunden hat, denn in ıhr außert sıch die
sich ohl bereits bald nach der Wahl Johannes’ Haltung der katholischen Kirche in der CSSR den
und dann noch offensichtlicher, also noch in der Novotny- politischen Ereignissen, die ın leidvoller Weiıse Land
AÄra, abgezeichnet. Die Motive, VO  3 denen sıch damals un Volk trafen: zugleich beweist die Kiıirche hier ıhre
Parteı un: Regjerung leiten 1eßen, ENTISPranNngenN jedoch Bereitschaft, alles hintanzusetzen, W as S1e selbst in den

mu{ ANSCHOMM:! werden eiınem eın politischen VErgAaANSCNCN beiden Jahrzehnten gerade VO  e der Kom-
Kalkül CL  ber die allgemeine Sıtuation 1mM Lande, SC- munistischen Parteı un Staatsführung des Landes erlitten
sichts der Stimmung 1m Volke un: Aus Rücksicht aut den hatte, sıch VOL der SaNzZCH Natıon uners:  TYTocken für die
Eındruck, den die nıcht unbekannte Lage der Kirche in Rechte des eigenen Volkes aut Freiheit un Selbständig-
der CSSR gerade auch 1mM Ausland machte. In den Libera- keit einzusetzen. Es könnte unglaublich erscheinen, da{fß
lisierungs- un Demokratisierungsprozel, der Anfang sich eın Bischof tfür ıne kommunıistische Staatsführung
1968 einsetzte, wurde dann sehr rasch uch das kirchliche un: damıt auch tür ıne Oommunistische Parte1ı einsetzt.
Leben einbezogen. In den Diözesen Budweıs, Brunn un Hıer wiırd das Dilemma sichtbar, mıiıt welchem die Kirche
Leıitmeritz durften die rechtmäßigen Bischöfe ıhre Ämter der CSSR 21 August kontrontiert wurde. Sıe gerlet
ausüben: iın Prag WAar bereits vorher eın Apostolischer mıiıt sıch selbst, iıhrer unmıiıttelbar erlittenen Vergangenheit
Administrator eingesetzt worden, nachdem Erzbischof un!: ıhren 1ICUu erwachten Hoftinungen 1n einen schweren
Beran ZUuU Kardinal erhoben wurde un!: seinen Wohnsitz ınneren Konflikt. Bıttere Erfahrung un auferlegte Volks-

verbundenheit Lraten 1ın ihr 1n Wıiıderstreit. Die tschech;-1n Rom hatte. In der Prager Kirchenprovınz
blieb NUur noch Königgrätz ohne rechtmäfßsigen Oberhirten, schen Katholiken, ıhre Bischöte un Priester haben den
doch hat auch dort eın früher insgeheim konsekrierter eINZ1g richtigen Weg eingeschlagen allem Die
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